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Stück 16. 


Sonnabend den 16. April 1831. 


Verborgne Liebe. 
(Fortſetzung.) 


So waren mehrere Jahre verfloſſen; aus dem 
Knaben William war ein ſchoͤner, gebildeter und 
feuriger Jüngling geworden. Er war der Stolz 
des Vaters und die Wonne der Mutter. So reich 
Erſterer auch war, ſo grenzte doch ſeine Sparſam⸗ 
keit an Geiz. Der Juͤngling William bekam daher 
ſehr wenig in die Haͤnde, woruͤber er frei ſchalten 
konnte, und den größten Theil davon empfing die 
in Duͤrftigkeit lebende Ormsby ſche Familie. Nur 
ſelten hatte William dieſe milden Gaben mit einigen 
Zeilen und ſtets ohne Unterſchrift begleitet, worin 
er ſein Bedauern ausſprach, daß er nicht im Stande 
ſey, jetzt mehr zu thun. 

Die fo geheimnißvoll Unterſtuͤtzten ſannen hin 
und her, wer ihr unbekannter Wohlthaͤter wohl 
ſeyn möchte. Sie beſahen das Poſtzeichen, und 
erfuhren daraus, daß dieſe Sendungen aus London 


u 


kaͤmen; nun brachte ſie das Siegel näher auf die 
Spur, es war das Wentworth'ſche Wappen. Der 
alte Wentworth konnte es nicht ſeyn; bei Ueber⸗ 
ſendung ſeiner Guineen herrſchte in den wenigen 
beigefuͤgten Zeilen ein kalter und ſtolzer Ton, und 
der Schluß war gewöhnlich, daß dies leicht die 
letzte Unterſtuͤtzung ſeyn duͤrfte. Es gab weiter 
keinen Wentworth, als deſſen Sohn William; fie 
vermutheten alſo, daß dieſer der unbekannte Wohl⸗ 
thaͤter ſey. Einige, durch einen guten Freund des 


Kapitaͤns in London angeftellte Nachforſchungen, 


beſtaͤtigten dieſe Vermuthung. William wollte bei 
der Familie das ihr von feinem Großvater zuges 
fuͤgte Unrecht ſo viel als moͤglich wieder gutmachen. 
Der Kapitaͤn ſtand oft im Begriff, dem Juͤngling 
ſchriftlich ſeinen Dank fuͤr dieſe Theilnahme zu 
erkennen zu geben, aber ſeine Gattin hielt ihn 
immer davon zuruͤck, indem ſie meinte, dieſe Dank⸗ 
ſchreiben wuͤrden vielleicht nur ſein Zartgefuͤhl 
verletzen. 


— 


Jetzt ſollte William, dem Wunſche der Eltern 
gemaͤß, ſich durch eine Reiſe auf dem feſten Lande 
ausbilden und hauptſaͤchlich mehr Welt- und Men: 
ſchenkenntniß erwerben. William ſelbſt hatte dies 
laͤngſt gewuͤnſcht, und mit Freuden ſuchte er dieſe 
Reiſe zu beſchleunigen. Er wollte Frankreich und 
Italien ſehen, und ſchiffte ſich, mit Empfehlungs⸗ 
briefen verſehen, von Dower nach Calais ein. 

Der Gedanke an dieſe Reiſe, die Vorkehrungen 


dazu, hatten William ſo ſehr beſchaͤftigt, daß er 


erſt in Frankreich, bei ruhigem Bewußtſeyn, an die 
Familie Ormsby dachte. Er machte ſich Vorwuͤrfe 
über feinen Leichtſinn, aber jetzt war es zu ſpaͤt, das 
Verabſaͤumte nachzuholen. Er graͤmte ſich im 
Stillen uͤber ihre bedraͤngte Lage. — Die Zer⸗ 
ſtreuungen der Reife, der beſtaͤndige Wechſel, der 
damit verknuͤpft iſt, die ihm ganz fremden Menſchen 
und die Gegenſtaͤnde der Natur und Kunſt, ſchwaͤch⸗ 
ten allmaͤhlig dieſe Erinnerungen, und die Familie 
kam faſt ganz aus ſeinem Gedaͤchtniß, als ein Vor⸗ 
fall ihm große Unruhe verurſachte. 

In Siena lernte er einen jungen Italiener 
kennen, der zu einer der vornehmſten Familien 
gehoͤrte. Der Marcheſe Panotti beſaß die Gabe, 
ſich einzuſchmeicheln. Es gelang ihm auch bald, 
das Herz des argloſen, für die Gefühle der Freund: 
ſchaft empfaͤnglichen, jungen Britten durch ſeine 
Verſtellungskunſt zu gewinnen. Die Guineen des 
Reiſenden reizten ihn, er ſuchte nach und nach ſeine 
ſchlummernden Leidenſchaften zu wecken, und ihn 
zu gefaͤhrlichen Hazardſpielen zu verleiten. Der 
Marquis gehoͤrte zu der Zahl der falſchen Spieler, 
die aus dieſem Zeitvertreibe ein betruͤgeriſches Ge⸗ 
werbe machen. William hatte ſich wirklich, mehr 
aus Nachgiebigkeit gegen den vorgeblichen Freund, 
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als aus Neigung, zur Theilnahme an Hazard⸗ 
ſpielen verleiten laſſen. Er verlor betraͤchtliche 
Summen, ſchrieb dies indeß dem blinden, launen⸗ 
haften Gluͤcke und feiner Unaufmerkſamkeit zu; 
aber der Italiener benahm ſich, im Vertrauen auf 
die Argloſigkeit des Verlockten, ſo ungeſchickt, daß 
ſelbſt dem Neulinge ſeine betruͤgeriſchen Kunſtgriffe 
nicht entgingen. Bei dieſer Entdeckung gerieth er 
in Feuer und Flammen. Im hoͤchſten Zorn warf 
er dem Marquis die Karten ins Geſicht und 
erklaͤrte: mit einem ſolchen Schurken wolle er 
nichts zu thun haben; er möchte ſich nie mehr unter⸗ 
ſtehen, ſeine Schwelle zu betreten, nie ſagen, daß 
er ihn gekannt habe, und wenn er ihm begegne, ihn 
nie mehr gruͤßen, denn er wolle ſich nicht durch eine 
ſolche Bekanntſchaft in Siena brandmarken laſſen. 

Der Marquis war im erſten Augenblick zwar 
beſtuͤrzt; aber er faßte ſich bald, laͤugnete alles mit 
frecher Stirne, ſpielte den aufs hoͤchſte an feiner 
Ehre Gekraͤnkten, und verlangte von William 
trotzig einen foͤrmlichen Wiederruf und Ehren⸗ 
erklaͤrung in Gegenwart der Anweſenden, von 
denen einige mit ihm einverſtanden waren, oder 
daß er ſich mit ihm ſchlagen ſolle. „Einen Zwei⸗ 
kampf mit Ihnen anzunehmen, ſagte William, 
dazu ſollte ich mich eigentlich zu gut halten, doch 
um nicht feige zu ſcheinen, bin ichs zufrieden!“ 
Hierauf verließ er das Zimmer und kehrte mißge⸗ 
ſtimmt in ſeine Wohnung zurück. 

Schon am folgenden Morgen erſchien ein Bes 
kannter des Marquis, um William an ſein Ver⸗ 
ſprechen zu erinnern. Tag und Stunde zu dem 
Duell wurden anberaumt, der Ort beſtimmt; man 
wollte ſich auf den Degen ſchlagen. William ſtellte 
ſich in Begleitung eines Landsmannns, der ſich 


eben in Siena aufhielt, und den er zu feinem 
Sekundanten gewaͤhlt hatte. Der Zweikampf 
begann. Der Marquis war ein geuͤbter Fechter, 
und glaubte, mit dem Britten bald fertig zu werden. 
William ſuchte, auf den Rath ſeines Sekundanten, 


ſeine Heftigkeit zu unterdruͤcken, und die Ueber⸗ 


zeugung, daß das Recht auf ſeiner Seite ſey, erhielt 
ihn bei dieſer Ruhe. Nach einigen Gaͤngen, die 
nichts entſchieden, erhielt der Marquis einen Stich 
in die Seite, und fiel taumelnd ſeinem Sekun⸗ 
danten in die Arme. William's Sekundant führte 
dieſen, der nun allen Groll vergeſſen hatte und 
ſeinem Gegner Beiſtand leiſten wollte, mit Gewalt 
vom Kampfplatz. 
lieren, ſagte er, wenn Sie nicht Gefahr laufen 
wollen, verhaftet zu werden. Eilen Sie, daß Sie 
von hier fort kommen.“ Er brachte William in 
ſeine Wohnung zuruͤck, drang auf eine ſchleunige 
Abreiſe, beſorgte alles dazu Noͤthige in der Stille, 
ſchob den Landsmann in den Wagen, und dieſer 
fuhr nun nach einem abgelegenen Dörfchen, „Dort 
verweilen Sie, rieth ſein Sekundant, ohne ſich 
namenkundig zu machen, vorläufig; Sie ſollen 
durch einen ſichern Boten Nachricht erhalten, wie 
es mit Ihrem Gegner ſteht, und wie Sie ſich weiter 
zu benehmen haben.“ Der Englaͤnder hielt Wort; 
ſchon am zweiten Tage bekam William einen 
Brief, worin ihm gemeldet wurde: die Wunde des 
Marquis ſey von Bedeutung, er ſehr krank und 
ſeine Geneſung ungewiß. Die Familie deſſelben 
brüte auf Rache; er habe daher alle Urſache, ſich 
ihren Nachſtellungen zu entziehen. 

William befolgte dieſen Rath; er ging uͤber die 
Grenze, nannte ſich Harrington, und waͤhlte ein 
kleines Staͤdtchen zu ſeinem Aufenthalt, das von 


„Sie haben keine Zeit zu ver⸗ 
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Fremden nur wenig beſucht wurde, obgleich es, 
wegen ſeiner geſunden Luft und der reizenden Um⸗ 
gebungen, den Vorzug vor manchem andern Ort 
verdiente. Hier gefiel es ihm ungemein; er 
glaubte ſich geſichert, und da die beſtimmte Zeit 
ſeiner Abweſenheit auf dem feſten Lande noch nicht 
abgelaufen war, fo beſchloß er, ſich mit der Ruͤck— 
kehr nach England nicht zu uͤbereilen. Seinen 
Eltern wuͤrde dies aufgefallen ſeyn. Den wahren 
Grund davon ihnen zu ſagen, trug er Bedenken, 
ſie durch eine Unwahrheit zu hintergehen, war 
ſeiner Denkungsart noch mehr zuwider. Er lebte 
hier ſehr eingezogen, zog aber dennoch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit einer ſich dort aufhaltenden engliſchen 
Familie auf ſich. Es war der Oberſt Mortimer 
mit ſeiner Gattin, ſeiner Tochter und einer Miß 
Daßwood. Der Obriſtin war der Aufenthalt in 
dieſem geſunden Oertchen, wegen ihrer ſchwachen 
Bruſt, empfohlen worden, und dieſe Familie lebte 
dort ſchon geraume Zeit in friedlicher Abgeſchieden⸗ 
heit. Kaum erfuhr der Oberſt Mortimer, daß 
ſich ein Landsmann mit ihm an einem Orte befaͤnde, 
ſo ſuchte er William auf. Der junge Mann machte 
gleich beim erſten Anblick einen gunſtigen Eindruck 
auf den Oberſten. Unter Vorwuͤrfen, daß er, 
ſchon ſo lange mit ihm an einem Orte, ſich nicht 
um einen Landsmann bekuͤmmert habe, bot er 
ihm, hier ſchon einheimiſch, gutmuͤthig ſeine 
Dienſte an. William entſchuldigte ſich, daß er 
jetzt das erſte Wort von einem hier anweſenden 
Landsmann höre, fonft würde er gewiß zu ihm 
gekommen ſeyn und ſeine Bekanntſchaft geſucht 
haben. William nannte, auf Befragen nach ſeinem 
Namen, den angenommenen, und als er der Ein⸗ 
ladung des Oberſten Folge leiſtete, wurde er der 


Familie, beim erften Beſuch, als Sir Harrington 
vorgeſtellt. Der Oberſt ſowohl als ſeine Gattin 
waren ſehr gebildeten Geiſtes und edlen Herzens. 


Sie nahmen den Landsmann mit zuvorkommender 


Guͤte auf. Ihre liebenswuͤrdige Tochter Maria 
hatte einſt ein großes Vermoͤgen zu erwarten; ſie 
war ſittſam und leutſelig. Sie bildete ſich nicht 
ein, daß Reichthum ihr ein Recht zu vorzuͤglicher 
Auszeichnung vor Andern gaͤbe, ſie glaubte nicht, 
daß jugendliche Schoͤnheit durch Stolz erhoͤht 
wuͤrde, ſie hielt Sanftmuth und Beſcheidenheit fuͤr 
den ſchoͤnſten Schmuck einer Jungfrau, und ſie 
ſtrebte nur, ſich die Achtung ihrer Bekannten, nicht 
aber deren Bewunderung, zu erwerben. Dieſe 
Geſinnungen verriethen einen ſehr gebildeten Geiſt, 
und ihr unbefangenes anſpruchsloſes Weſen nahm 
Jedermann für fie ein. William unterhielt ſich 
daher ſehr gern mit ihr; aber ſo hoch er ſie auch 
ſchaͤtzte, fo gefiel ihm doch noch mehr ihre Geſell⸗ 
ſchafterin, Miß Daßwood. Die beiden jungen 
Maͤdchen hatten viele Aehnlichkeit in ihrem Charak⸗ 
ter, nur war Miß Daßwood minder lebhaft, ein 
leichter Anflug von Schwermuth machte ſie inter⸗ 
eſſanter; ſie war nicht ſo regelmaͤßig ſchoͤn, als 
Maria, aber eine nicht zu beſchreibende Anmuth 
ſchien ihr ganzes Weſen zu umſchweben. Bei 
näherer Bekanntſchaft mit den beiden Mädchen 
empfand William freundſchaftliche Hochachtung 
für die Tochter des Oberſten, aber eine noch füßere 
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Zuneigung zu Miß Daßwood. Er war von Natur 


etwas ernſt, der ungluͤckliche Vorfall in Siena hatte 
dieſe Stimmung noch vermehrt, und dies zog ihn 


unwiderſtehlich zu der Letztern hin. Er wuͤnſchte, 


daß Miß Daßwood kuͤnftig die unzertrennliche 
Gefaͤhrtin ſeines Lebens werden moͤchte. Ihr 


machen.“ 


— 


freundliches Benehmen, ob es gleich keine Liebe 
deutlich verrieth, machte ihm endlich Muth, das 
Geheimniß ſeiner Liebe dem Oberſten, deſſen Gattin 
und ihrer Tochter zu entdecken, und ſie zu bitten, 
feine Wuͤnſche zu unterflügen. Er fügte hinzu: 
„Eine abſchlaͤgige Antwort von Miß Daßwood 
würde mich für mein ganzes Leben ungluͤcklich 
Der Oberſt hatte zwar William von 
einer guten Seite kennen lernen, er hielt ihn für 
einen jungen Mann von Stande, aber er wußte 
von ſeinen naͤhern Verhaͤltniſſen nichts, als was 
dieſer ihm, mit Verſchweigung ſeines wahren 
Namens, nur im Allgemeinen geſpraͤchsweiſe geſagt 
hatte. Seine Klugheit gebot ihm, ſich in einer ſo 
wichtigen Sache nicht zu uͤbereilen, denn bei der 
Verheirathung einer Verwandtin, die feiner Obhut 
unmittelbar anvertraut war, hielt er die größte 
Behutſamkeit für Pflicht. Er lehnte William's 
Bitte mit Schonung und Höflichkeit ab, indem er 
ſagte: „Ein ſolcher entſcheidender Schritt erfordert 
ſehr ernſte Prüfung: Hier in einem fremden Lande 
ſcheint der Ort dazu nicht zu ſeyn. Ich werde aber 
bald mit meiner Familie und Miß Daßwood nach 
England zuruͤckkehren. Auch Sie werden nicht 
mehr lange im Auslande verweilen. Wenn Sie 
bei der Heimkehr in Ihr Vaterland noch die näm- 
lichen Geſinnungen für Miß Daßwood hegen, fo 
werde ich gewiß mit vielem Vergnügen Ihr Vor⸗ 
ſprecher bei der Miß werden.“ Zufaͤllig war bei 
dieſem Geſpraͤch die Thuͤre des Nebenzimmers, in 
welchem ſich Miß Daßwood befand, nur angelehnt, 
und das Geſpraͤch ziemlich laut gefuͤhrt worden. 
(Der Beſchluß künftig.) 


Einſylbige Charade. 


Dem Leidenden ward eine Lindrung nur; 
Sie ſteigt hernieder von der Sternen-Hoͤhe, 
Sie ſchimmert ihm aus duͤſtrer Wolken Zug, 
Sie leuchtet ihm aus blauer Aethersferne, 
Und lebt doch nur in ſeiner tiefſten Bruſt, 


Die rein von Schuld und Frevelthat ſich weiß. 


Das erſte Zeichen nimmſt Du weg, es bleibt 
Ein nützlich Werkzeug, das zur Maͤrt'rerkrone 
Einſt einem oder zweien Duldern half, 
Zugleich den Feind des Stahls und Eiſens nennend. 
Das dritte fort; die Gegend nennt ſich Dir, 
Aus der die Menſchheit kindlich iſt gegangen, 
Den Raum der weiten Erde zu bevoͤlkern; 
Dort weilt die Sonne jugendlicher laͤnger, 
Dort bluͤhn die Fluren ſchoͤner, dorten wehn 
Die Lüfte wärmer, aber traurig ruft 

Das Bild geſunkner Hoheit den Geſchlechtern: 
Denkt an den Wechſel alles Irdiſchen! 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Todtengraͤber. 


— — ——EECESELER: 


Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Dem Geſetze vom 18. April 1825 zu Folge, 
müͤſſen die Cantonliſten oder Stammrollen alljaͤhr⸗ 
lich im Monat May berichtigt werden. Zu dem 


Ende haben alle junge Leute, die im Jahr 1811 


geboren find, alſo zu der, zunächft zur Aushebung 
kommenden Altersllaſſe, gehoͤren, die hier ſich in 
einem Geſindedienſt, als Lehrburſche ꝛc. aufhalten, 
ſich ſpaͤteſtens bis zum 15. May dieſes Jahres bei 
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dem betreffenden Bezirksvorſteher zu melden und 
ihr Geburts- oder Taufzeugniß abzugeben. f 

Die nemliche Verpflichtung haben alle Militair⸗ 
pflichtige aus den fruͤhern Altersklaſſen bis zum 
25ſten Jahre, die im letzten Jahre hier ihren Wohn⸗ 
oder Aufenthaltsort genommen haben und noch 
nicht in die Stammrolle eingetragen ſind. 

Für abweſende Militairpflichtige muͤſſen die 
Eltern, Vormuͤnder oder Verwandte die Anmeldung 
bei dem Bezirksvorſteher machen. 

Diejenigen, die ſich nicht melden, und die unter⸗ 
laſſene Meldung nicht hinreichend zu entſchuldigen 
vermoͤgen, ſollen nach der obengenannten geſetz⸗ 
lichen Beſtimmung ihrer etwaigen Reclamations⸗ 
gruͤnde verluſtig gehen, und, wenn ſie zum Militair⸗ 
dienſt tauglich befunden werden, vor allen andern 
Militairpflichtigen zum Dienſt eingeſtellt werden. 

Grünberg den 13. April 1831, 

Der Magiſtrat. 


: Bekanntmachung. 

Das Reinigen der hieſigen oͤffentlichen Plaͤtze 
ſoll an den Mindeſtfordernden aufs neue verpachtet 
werden. Hierzu ſteht ein Licitations-Termin auf 
den 19. dieſes Monats an, wozu Entrepriſeluſtige 
Vormittags 11 Uhr aufs Rathhaus eingeladen 
werden. > 

Grünberg den 12. April 1831. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. ; 
. Zur Verpachtung der Graͤſerei in der Krautgaſſe 
iſt ein anderweiter Licitations-Termin auf Dienſtag 


den 19. dieſes Monats Vormittags 11 Uhr auf 


hiefigem Rathhauſe anberaumt worden, wozu 
Pachtluſtige eingeladen werden. N 
Grünberg den 13. April 1831. x 
j Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Es ſoll die Leiſtung 5 
a) der zu Öffentlichen Bauten erforderlichen Kies⸗ 
und Sand⸗Anfuhr pro Kumme, f 
b) der zu Öffentlichen Bauten erforderlichen Zie- 
gelfuhren pro Tauſend, WÄR; 
c) der übrigen Baufuhren im Tagewerke, 
4 8 an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. 


Hierzu iſt ein Licitations⸗Termin auf Dienftag 
den 26. dieſes Monats Vormittags 11 Uhr zu 
Rathhauſe anberaumt worden, wozu Entrepriſe 
luſtige eingeladen werden. 

Gruͤnberg den 14. April 1831. 

Der Magiſtrat. 


ß Dankſagung. 

Bei dem Concerte, das Herr Kuske d. j. zum 
Beſten der hieſigen Armen am 9. d. M. gegeben 
hat, ſind 8 Rtlr. 24 Sgr. eingekommen und zur 
Armenkaſſe abgegeben worden. Wir zeigen dies 
dankbarlichſt an und bemerken, daß Herr Gaft- 
wirth Kuͤnzel den guten Zweck dadurch befördert 

hat, daß der Saal unentgeldlich hergegeben und 
fuͤr die Beleuchtung keine Entſchaͤdigung gefor⸗ 
dert wurde. 
Grünberg den 13. April 1831. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations = Patent. 

Der Tuchſcheerer Gottlieb Meyer'ſche Acker 
No. 224. hinter der Hospitalgaſſe, taxirt 248 Rtl. 
10 Sgr., ſoll im Wege der Subhaſtakton in Ter- 
mino den 23. April d. J. Vormittags um 11 Uhr, 
auf dem Land» und Stadt⸗Gericht Öffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft, oder auch verpachtet 
werden, wozu ſich Kaͤufer oder Paͤchter einzu⸗ 
finden haben. 

Grünberg den 13. April 1831. 

Koͤnigl. Land- und Stadt» Gericht. 


Subhaſtations- Patent. 

Der Schneider Brettſchneider'ſche Weingarten 
No. 2041. auf der Buͤrgerruhe, taxirt 458 Rtlr. 
20 Sgr. 6 Pf., ſoll im Wege der Subhaſtation in 
Termino den 23. April d. J. Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft, und wenn dies 
nicht geſchieht, das dazu gehoͤrige bedeutende Acker⸗ 
land verpachtet werden. ? 

Grünberg den 14. April 1831. N 

Königl. Land⸗ und Stadt» Gericht. 
—ů— Pümũ—!.k —ę—ꝛ̃.ͥꝛͥ —q¼³ —2t:⁊ —ę-: 
Subhaſtations-Patent. 

Die Thonde’fchen Sieben Haideſlecken vom 
Rothſtock'ſchen Vorwerke No. 101. im dritten 
Viertel, tarirt 3050 Rtlr., worauf erſt 1650 Rtlr. 
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geboten worden, ſollen in einzelnen Parcellen, 
welche Herr Wilhelm Thoncke auf Verlangen vor 
dem Termine anweiſen wird, und auch im Ganzen, 
im Wege der Subhaſtation in Termino den 
23. April d. J. Vormittags um 11 Uhr auf dem 
Land- und Stadt⸗Gericht au die Meiſtbietenden 
verkauft werden. 
Gruͤnberg den 6. April 1831. f 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt» Gericht. 


—— — —ͤ— — —B¼:⸗ yt — — 


Subhaftations = Patent. 

Der Allero'ſche Weingarten No. 1896., kleine 
Steingaſſe, tarirt 55 Rtlr. 25 Sgr., worauf erſt 
30 Rtlr. geboten worden, ſoll in Termino den 
30. April c. Vormittags um 11 Uhr auf dem Land: 
und Stadt = Gericht an den Meiſtbietenden ver: 
kauft werden. ’ 

Grünberg den 25. März 1831. 

Koͤnigl. Land- und Stadt-Gericht. 


Subhaſtations Patent. 

Das a Nachlaß des . Chriſtian 
Gottlob Seidel gehörige, sub No. 72. zu Schweinitz 
Amtsraͤthlich Schneider'ſchen Antheils belegene 
Bauergut, taxirt auf 976 Rtlr. 20 Sgr., ſoll 
theilungshalber in dem einzigen Termine, den 
80. April Vormittags 10 Uhr, zu Schweinitz an 
den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
befiß = und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, und 
nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten, wenn 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 
laſſen, den Zuſchlag ſogleich zu erwarten haben. 

Grünberg den 20. März 1831. 

Das Amtsraͤthlich Schneider'ſche Gerichts Amt 
von Schweinitz. 
Scheibel. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch Öffentlich zur Warnung 
bekannt gemacht, daß die Schulden, welche die 
Ehefrau des Häuslers Gottfried Helbig zu 
Polniſch-Keſſel, Maria Eliſabeth geborne 
Sauermann, ohne Conſens ihres Ehemannes 
macht, unguͤltig ſind, und der Mann mit ſeinem 
Vermoͤgen dafür nicht einſtehen darf. 

Gruͤnberg den 9. April 1881. 

Das Patrimonial = Gericht von Polnifch = Keſſel. 
Scheibel. 


Auction. a 
Kuͤnftigen Montag den 18. April Vormittags 
von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr, 
auch den folgenden Tag, wird der Mobiliar⸗-Nach⸗ 

laß des verſtorbenen Baͤckermeiſter Gebauer im 

auſe am Topfmarkt, 4 ; 

? x minhiäsfadben Meubles, Haus:, Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Adergeräth, auch zwei Schlitten, 
einer Weinmuͤhle und einer Abbeermaſchine 
beſtehend, ra 

an den Meiſtbietenden verauctionirt werden. 

Gruͤnberg den 14. April 1831. 
Nickels. 


Bekanntmachung. 

Die Tuchmacher⸗Gewerks⸗Rechnung pro 1830 
wird vom 18. bis 23. d. M. bei dem Gewerks⸗ 
Schreiber Dehmel, waͤhrend den gewoͤhnlichen 
Amtsſtunden, zur Einſicht der Mitglieder des Tuch⸗ 
macher-Gewerks öffentlich gelegt werden. 

Gruͤnberg den 14. April 1831. 

Die Vorſteher des Tuchmacher-Gewerks. 


Bei meiner Ankunft in Gruͤnberg empfehle ich 
mich ergebenſt. f 

Meine Wohnung iſt beim Schuhmacher⸗Meiſter 
Herrn Kaͤrgel senior. 8 

Meltzbach, Thierarzt. 

——̃srðXĩ — — 

Sardellen, marinirte Heringe, Hollaͤnd. Kaͤſe, 
Frankfurter Moſtrich, ſo wie ganz alten Varinas 
in Rollen, empfiehlt zu den billigſten Preiſen. 

Gruͤnberg den 14. April 1831. 

1 Carl Bauer. 

—— — P — — 

Die evangeliſche Schullehrerſtelle zu Seedorf 
iſt offen. Anſtellungsfaͤhige wollen ſich dieſerhalb 
in Laͤsgen praͤſentiren. 


Neuen Holl. und Schweizer Käfe, Potsdamer 
Dampf⸗Chocolade nebſt praͤparirtem Gerſtenmehl, 
empfing und verkauft zu Fabrik⸗Preiſen 

C. F. Eitner beim gr. Baum. 
— nm 2 

Vier Stuben, Keller und Holz⸗Remiſe, find zum 
1. July c. bei Unterzeichnetem zu vermiethen. 

S. Grunwald. 
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2 ½ Schock Weinſtoͤcke find zu verkaufen bei 
Sommerfeld am Silberberge. 


Die Graͤſerei bei meinem Wohnhauſe iſt zu 
vermiethen. 
Karl Senftleben, Niedergaſſe. 


Neue Meſſiner Apfelſinen empfing und verkauft 
zu billigen Preiſen 
x C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Ein ordentlicher Knabe, welcher die Schloſſer⸗ 
Profeſſion zu lernen Luſt hat, kann ſich in hieſiger 
Buchdruckerei melden. 


Im Kirchen⸗Bezirk No. 46. ſind Stuben zu 

vermiethen. 
Wein ⸗Ausſchank bei: 

Auguſt Fitze in der Neuſtadt. 
Auguſt Frentzel auf der Burg, 1830r. 
Schuhmacher Teichert hinterm Niederſchlage, 30r, 
C. Stendtke bei Schubertsmühle, 3 Sgr. 4 Pf. 
Wittwe Hentſchel am Lindeberge, 29 r., 2 Sgr. 6 Pf. 
Gottfried Mannigel in der Mittelgaſſe, 1830 r. 
Franz Weiſe im Schießhausbezirk, 1830r. 
Chriſtian Arlt hinter der Scharfrichterei, 1830r. 
Stolpe auf der Niedergaſſe, 1828r. 
Sander am Markt, 1828r., 4 Sgr. 
Schnee auf der Burg. 
Goldarbeiter Beſſer, 1827r. 
Tuchſcheer Gleinig, 189 7r. 
Wilhelm Sommer am Niederthore. 
— •˙̃ ʒ—— — ꝛ—3.ꝗ5Q3rs.—3— 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 
folgende Schriften für die feſten Preiſe zu haben: 
Kurzgefaßte Beſchreibung von Schleſien. Bear⸗ 

beitet zu der bei J. D. Gruͤſon und Comp. 
erſchienenen Wandkarte von Schleſien. 8. geh. 

5 fer. 

Karte von Warſchau nebſt der Umgegend, mit An⸗ 
gabe der auf dieſem Terrain vorgefallenen Ge⸗ 
fechte. Für Zeitungsleſer. 5 ſgr. 
Streit. Karte vom Koͤnigreich Polen und dem 
Freiſtaat Krakau. 7 ſgr. 6 pf. 


„ 


\ 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Den 8. Grenadier im sten Gardelandwehr⸗ 
Rangeliſch 3 0 Regiment, gtes F ee 
Herr Pastor Wolff e Se Seh 1 Chr de 205 mohner Ge. Br br 
Nachmittagspredigt: im. Meurer. ein Sohn, ‚Chriftian. = Einwohner Gottfr. Bohr 
chmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer in Sawade ein Sohn, Gottlieb. 
Den 13. Tuchm. Mſtr. Gottlieb Leutloff eine 


i g todte Tochter. 
Kirchliche Nachrichten. 5 Geſtorbne. 

Den 6. April: Verſt. Dragoner Chriſtian 
Geborne. a Marckert Ehefrau, Anna Roſina geb. Frahne, 

Den 3. April: Schneider⸗Meiſter Joſ. Richter 79 Jahr, (Alterſchwaͤche). 
ein Sohn, Paul Albert. — Tuchſcheergeſ. Ernſt Den 7. Stellmacher Mſtr. Chriſtian Wilhelm 
Gottlieb Tietze eine Tochter, Charlotte Amalie Boͤſing Sohn, Julius Wilhelm, 11 Monat, 
Berta. a (Maſern). — Fleiſchhauer⸗Meiſter Ernſt Friedr. 
„Den 4. Tuchmacher⸗Meiſter Johann Auguſt Berſchnitz, 42 Jahr 2 Monat 4 Tage, (Bruſt⸗ 

Raͤdel ein Sohn, Johann Adolph Hermann. krankheit). 

Den 5. Bauer Gottlob Heinrich Prietz in Den 8. Bauer Johann George Katzur in 


Kühnau ein Sohn, Johann Gottfried. — Ein⸗ Wittgenau Sohn, Joh. Friedrich Ernſt, 17 Tage, 
wohner Johann Gottfried Graſſe in Lawalde eine (Schwäche). 

Tochter, Anna Roſina. Den 9. Tuchſcheergeſ. Joſeph Kleinert Sohn, 
Den 6. Tuchmachergeſ. Joh. Gottlieb Schulz Auguſt Heinrich, 3 Jahr 8 Monat, (Maſern). — 
ein Sohn, Guſtav Moritz. — Häusler Johann Fans Gottlieb Ebert Tochter, Erneſtine Wil⸗ 
Chriſtoph Gutſche in Sawade ein Sohn, Johann elmine, 3 Jahr 1 Monat, (Maſern). 


Friedrich. Den 11. Tuchmachergeſellen Johann Gottlieb 
Den 7. Häusler Gottfr. Schulz in Wittgenaun Sembofsky Tochter, Chriftiane Emilie, 4 Wochen, 
ein Sohn, Karl Heinrich. (Krämpfe), 


Marktpreiſe zu Grünberg. 5 
— ——— — d — — —— — nn, 
Hoch ſter Mittler Geringſter 
Vom 11. April 1831. Preis. Preis. ö Preis. 


. Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
— . MMA 22 —— . —äͤ —— 
Waizen der Scheffel 2 28 9 2 25 8%} 2 22 6 
Roggen ⸗ 1 52 22 — 1120 8 
Gerſte, große „| = E 1 12 6 1 1132 1210 
„kleine 2 1 4 — 1 33 1 a 
25 „ = 1 x 6 1 e Su 27 6 
C i 1 22 — 1 20 — 118 — 
sere = 2 — — 1 27 6 1 25 — 
eu der Zentner! — 17 6 — 16 3 — 15 — 
troh . .. das Schock 8 ri Mae 4 22 6 4115 — 


. ̃ ͤ——! —TT—. — ] ... — — 
Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
? Inſerate werben fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


